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ORGEL-EINGCANGSSPIEI.

Praeludéum und Fuge ĩn emolsJ

von Johann Sebastaan Bach

EINLRITVNG

von PFarpher au— hne —
 

uo Herr, du varst unsere Z2ufILucht

von Geschlecht zu Geschlecht.
Ehe die Berge geboren varen

und die Erde und dâe Nelt geschaffen,
biast du Gott von Egkeüt zu Dgkeüt..
Du Lässest die Menschen zum Staube zurückkehren,

sprchst zu Mmen: Kehret zuruck, hr Menschenkinder!

Denn tausend Jahre sind vor deſnen Augen
vie der gesträge Tags, verm er vergangen,
vie eine Uache in der Nacht.

Du saest sie aus von Jahr zu Jahr,

se sind ve das sSprossende Gras:
am Morgen erbluht es und sprosst,
am Abend velkt es und verdorrt.
Lehre uns unsre Tageée z2ählen,

dass vir eâan veüses Herz gewinnen.“ men

Durch Jesus Chräastus Lebe Anvesende!

Es hat Gott, dem Herrn über Leben und Tod gefalITen, nach enem reteh

erfulten Leben in seTnem 84. Alters Jahr in diee Bgkeat abzurufen

Professor nil Beck
 

atvuer der Barbara geb. Storâ, von Schaſfhausen, wohnhaft geuesen
Böckinstrasse 38 ĩn Zzurch 7. Nachdem vr die aussere und ver—

gangtche HilILe z2u Grabe getragen haben, volen vir jetat sener

haer gedenken und den Trost des ortes Gottes miteéinander hören.
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Herr, unser Gott, du erimnerst uns in diésem Zusammensein deut-
Neh an unsere menschlche Onnnacht und vVergäanglAchkeit. Ur Men-
s chen vermögen mät al unserer Kraft unser Leben ncht in der eéige-
nen Hand zu behalben. In däesem Uechsel der Zeüt aber schauen vär
auf z2u däar und getrösten uns deiner Lebe, mat der du nceht nur
über unserem Leben, sondern auch Uber unserem Sterben valLtest. Tn
deiner Liebe hast du uns Jesus Chrästus, deſnen sSonn, geschentt und
uns in hm den Seg über den Tod deutTch vor Augen geführt. Darum,
Herr, schenke du uns jetzt die Irnere Kraft, die Kraft deines hei14
gen Geüstes, aufzuschauen auf Jesus Chrästus, den Anfanger und
Vollender unssres Gaubens.

Amen

Der Lebe verstorbene hat im Jahre 1954 selIber Notizen über
seân Leben verfasst Teh wolte aus diesen, setnen Notizen eéinen
Auszug zu eanem LebensIauf gestalten. Doch geben diese Notäzen eéan
derart Aares BAId von der Schlchtheâat und grossen Gedſegenheüt
unseres Leben verstorbenen, dass eh nun in grosser Achtung vor
seiner Personlchkeat diese Notſzen vorlesen möchte, auch venn da—
mat der Rahmen eanes kKurzen Lebenslaufes gesprengt vürd.

Toh ban geboren ·so0 schreabt er⸗ am 21. November 1881 in Raga
als Sohn von Alexander Beck aus Schaffhausen, der am Baltaschen

Poytbechnakum in Rga als Professor für darsteéelLLende Géometrüe und
Astronome vrkte. Meine Mutter var eane geborene Usteéeri und stammté
aus dem Neuen Hof am Paradeplatz in Zürach.

In Raga besuchte tch zuerst eine Prvatprimarschule, dann en
Prvats;masum, Deutscher Kreis“ genamnt, dessen Schulerx 8Sn
von Deutschen und Schveizern varen. Die Erännerung an jene Rägaer-
Zeit, die bas z2u menem 16. Altersjahr dauerte, Isſt sehr Lebhaft 1n
mar. Das Leben im damaIgen Räga, das éeine Stadt ganz deéeutschen
arakters var, 2etchnete sCeh dureh grosse GeseIIIgkeat unter den
deut s chen und SchueLzeraschen DLnvohnern aus. Zzu den schönsten
LBrimnerungen gehören mir die Aufenthalte am Strand des Rigaschen
Meerbusens.

Als ich 16 Jahre alt var, erfolgte 1897, respektaveée 1898 d4ãe

bebersedtung meiner ELtern mit hren zvweß Shnen und éiner Tochter



nach zürch. Mein Bruder und fch soIIten die Veteraustldung in
der Schuez genessen. Mein vater var damals schon pensonsbeérech-
bagt und am PoIytechnãkum varen infolge der RussiAzαν—ng grosse
veranderungen eingetreten. In Zurich fanden wir étnen grossen ver-
vandbenkres mutterlcherseſts, s50 dass vir hier bald heimisch
wurden. Das grosseIterche Haus am Paradeplatez bäldete den Sammel-
punkt für die Zusammenküunfte der vVvervandten.

Teh trat ĩn dae ReslIabteaTung des KantonaLen Gymnasdums eéan,
wo eh bald den Anschluss an meine SchulIkameraden fand und im Jahre
1901 die Maturâtatsprufung bestand. Gerne érimere lch mich auech
der Zzeat des Konfarmanden-Unterrchtes, den ch beüm dameaLügen
Pfarrerx am Neuminster, Adol Ritter, genoss, vor 2LIem auch sene
Predigten machten auf mich grossen Eindruck, und ich habé auch spater
noch, als Pfarrer Ritter an das Fraumunster gewantt vurde, gerne
seine Gobtesdienste besucht.

Nach der Maturötat trat fch in die AbtéeTung für Fachlehrer in
UMathematãk und Physak an der EIH, damals das EIdgenössIsche PO-
beonnãakum, ein und verſiess diesselbe mit dem Diplom 19085. Teh hatteée
müceh mehr der Physak zugewendt und veahlte auch ecine physkalãasche
Daplomarbeat. Dann folgte im nter 1905,1906n Studiensmester
in Berin, vo ch alIsatrkulerter Student mathematäsche und
physAkalasche Vorlesungen beâ beruhnten Dozenten hörte, aber daneben
aueh viele, tefe Kunsteſndrucke in Theatern und Konzerten der da—
mals kulturel so hochstehenden deutschen Hauptstadt érlebteée.

Nach zuürch zuruckgekehrt, fand tech bald écane AnstelLung als
AssAstent für Physik an der ETIR bei Professor H. F. Webeéer. In düeser
zeat konrnte ch auch die Doktorarbeat aushren zur Erangung des
Doktor phi. an der Universitat.

Neben der Assistententatägkeit hatte ch 1910 Beschaftagune
als HisTehrer fur Mathematak am KantonaTen Gymnasum Zuürch gefun⸗
den und spatber auch an der OQberreaISchulIe, damals Thdustreschue,
Dese Lehrtatagkeâat befriedigte mich aus serordentäch, beéesonders
eben im Fach Mathematak, und als dann 1918 ⸗ine LehrstelLe fur
Mathematak am Gasſun ftreâ vurde, meldéte ch mich und vurde a18s
standger Lehrer geuahlt. Teh darf ssgen, dass däééclLen Jahre
als MathematakLehrerx für mich eane glTücklche Zeat varen dank der
Aufgeschlossenheat und Anhanglchket meſner Schüler und dank des
stets angenehmen vVerkehrs mit den KolITégen. Dlese etvas durch daüe
Verhaltnisse bedingte SpezialIserung auf die Mathematak habe teh
ne bereut. Dagegen führteé eh noch als stäandäger Lehrer einen
physkalAschen Schvanengesang aus mit eAner vis senschaftchen physã
kalAas chen Arbedt an der ETR überr EpeérimentélILex Nachveis der
Ampèreschen MlLekularströme“, dâe 1919 ĩn den “Amslen der Physdk
in Deutschland erschien.“



In seiner Bescheidenmeüt hat er häer nücht ervahnt, dass di ese
Arbeat das grosse Intéresse von Albert LEnstéin fand. Dlese Arbéeit
bedeutete sogar eine Leine Korrektur, die der grosse PhysAker voll
anerkamnte.

useat 1927 hatte ch die Freude, Jedes Semesteér a18s Dozent der
Volkshochschule des Kantons Züurch zu rken. EHaer hatte tch in
einem viersemestrgen 2yKLus mit zvuei Stunden pro oche énen viel—
gestaltas zusammengésetzten Hsrerkreis mit den BELémenten der Mathée—
matak bekanntzunachen. Eine vom didaktaschen Standpunkt aus sehr
intéressante Aufgabe.

Pin treuer Begleſter dureh das Leben 18t mir ner däe Musk
gewesen. Als Vorstandsmätgled des Gemüschten Chors Zürfen habe ich
unter der temperamentvolLen Leſtune von Direktor vollmar Andreéae däe
grossen Chorverke grundtch kemnnengeLernt und als regemassAger Be-
sucher von Konzerten eäne FUülIIe herrIcher Muserltee. Kine 7861t⸗
Lang var Sch Miteled der KonzertkKomnmüsson der TormalLe. Seit 1920
ban dch im vVorstand der AlIgemeinen MusikgeseILIschaft und seat 1917
im Vorstand des Konservatorſuns, wo leh relens neke in —
MusIkausbãIdung unsererx Stadt bekomnen onnte.

1988 vurde mir ein spates, grosses GIGck zutéiT. Durch meine
verheſratung mat Barbara Stoörd, der tue des Augenarztes Dr.Stoffel.
zu meſnem grossen Schnerz soIIte dſese gIückteche Zzeat nur 10 Jenre
dauern, Indem mar meine Gattan 1948 dureh den Tod cntessen —ede
Drei ebe Staefkinder trauern mit mir um den verltust der breubesorg⸗
ben Gattan und UAutter. Die Linder der Staeftochteér brachten danm
vieder manche Freude für den Opapa. Es vear fur meh éine gnadãge
Fuügung, dass ch sehr bald nach dem Heimgang meiner Frau in Tuss
Erni eine Haushelterin fand, der ch fur hrs grosse Treue, Gewis⸗
senhaſtAgkeat und SelIbstosIgkeſt nieht dancbar genug sein kamn.

Im Jahre 19850, also 69r—se, trat Teh vom Schuldäénst zurue
und vurde pensontert. Die Tatagkeit an der VolIkKshochschule onnteé
eh beibehaIten, und sAe bringt mir nach e vor grosse Genugtuung.

Ein freudiges Lreignis var 1948 der Drwerb eines Hsuschens 2
Morcote am Luganersseé. Leider durfte meine Frau, dte so schr an
unserem Hauschen häng, sene Preuden nur hrend füuntf Jahren in ver
rerienaeit geniessen. Fur mich bedeutet die FLucht aus der Gross
sbadt in den Freden des HAauschens Im Süuden, das ech jetzt im Ruhe-—
stand vel ausgebſiger benutzen kann,er «an Freudeénfest.

wenn eh getet als 789hrüger auf mein büsheriges Leben zuruek-
blacke, so darf ch sagen, dass es ur wonhlergangen üst, und mein
Herz üst erfult von dDank gegen cott tur seine gnadãage Fuhrung und
gegen a11 die Mtnenschen, deren Liebe tch érfahren durfte.“

Bis heher gehen diese perssnIchen Notigen



Vär vissen, dass däe Letzten Jahre für unseren verehrten s0
reeh begabten Professor Beck in mancheéerlea Hinsteht beschwerlächer
wurden. Er bleb aber trotadem Imner geüstag regsam und in dieser
geastagen Regsamkeat durfte ch ihn auch in den Letzten Jdahren neher
kermenlernen. In aller StalIle set2te er sch zum Beüspiel auch fur
dâe Schaſfung des FAmes Pro Rhythuku ein. Im November des
Letzten Jahres var éein Spatalaufenthalt vegen seiner hochgradãagen
Blutarmut nötäs. nohl kehrte er noch cAnmeal heäm, musste aber am
L8. Jdanuar erneut in Spatalpflége gegeben verden. Onne einen Todés-⸗
kampf durſte er am Letzten Dienstag sein Leben dem schöpfer, der inn
so reſeh beschenktbe, 2urüMKgg'

)

n. —Als Chrästen dirfen vr dtesen
Ruckblck abschlTessen mät dem ort unseres Heren Jesus Christus;

Teh bãn die fuferstehung und das Leben. Ner an mich glaubt,
vird Leben, auch verm er starbt, und jeder, der Lebt und an
müch glaubt, rd in Egkeüt nicht steéerben.!

Amen



ANSPRACEIE

vVon Professor Dr.e——
Rektor des Literargymmasums Zzuürchbers
 

verehrte LLebe Leidtragende!
Hochgeachtete Trauerversammlung!

Das Lterargymmnasum Zürüchberg nimmt heutée zum zu;ten Ml
Abs chied von seſnem Ieben einstagen UathematkLehrer Professor
Imil Beck.

Das erste Mal geschah dies vor 15 Jahren, als der Hemgegeangene
man darf vonl sagen in noch ungebrochener Lebenskraft-⸗ nach 403sh-
rger Lehrtatagkeat in den Ruhestand trat.

ſchon vahrend der Jahre 1910-18 hatte Eni Beéck zuerst am Gym-
nasum, dann an der damalgen Tndustreschule àa18 HEBAsTehrer gewirkt.
In dieser Zeit var es auch dem Spréchenden vergönnt, den Untéerreht
dúeses beegnadeéten Lehrerxs zu genöessen,.

Ver dahre spater, kuræ vor Beginn des ersten eltkreges,
wurde der junge Dr. Beck als Hauptehrer an jene Schule gevehlt, an
der er 1901 dãSe Maturatat bestanden hatte. 80 vear er als sSchuléer
vde als Lehrer der Unsere und unterrchtete veahrend LTanger Jehre
ene fast unubersehnbare 2ahl von Gymnas iasten auf seine ganz person
che Vese, die hm gestatten solTte, die vertrautheit nit den
Schverigkedten, aber auch mit den Schemeten semes Fagches zu eér—
zeen, das Inteéresse und däe LLebe der ihn Anvertrauten fur däe
Mathematak zu vecken. Dass hn däes vont— in berdurchschnittEchem
Masse gelIungen Ast, bezeugsen die grosse Dankbarkeit und uneinge⸗
schrankte vVerenrung aI derer, die éeinst z2u senen Füssen gesessen.

Der besondere Reiz von Imi Béeoks Darbſetungskunst und Dastel—
Lungsgabe beruhte neben der untadelAgenssenschaftlechen Grundlage
wone ganz einfach auf der ausgeglichenen und vornehnen esensart
daeser kKultãvcerten Lehrer⸗Perααι— schon ren gusserten
virkten die hochgewachsene GestaTt und däe édéen Gesehtszuge mat
den ausdrucksvoLLen Augen im beéesten und ursprungehsten Suinne des
nortes imponſerend: der Rindruck écner geistagen vie körperlchen
Lleganz drangte sSch einem auf alIs Schulex und KolIege und pragte
sLch dauernd eĩn. ni Beck genoss von aIIém Anfang an und b8 zum
Ende seſnes rkens die Hochachtunse und Zunegung a11 derer, däe mit
ihin auf diesen beſden Benen in Beruhrune kommen durften.

Die Leanen Erste und zwueütLassTer fühlten seh bei hm in
vatercher obhut geborgen, und dié JSnger der Oberstufe verehrten
in hm den behutsemen, aber auch béegesternden vermttrTer éner
DASzApLinm, däe an écnem Litérargymnasum schrekſsaTsmas Säg das Teb-
HAngsfach eaner Munderheat ist.



Im kKreüse der BerufskolTegen war Enil Beck nicht nur vohlgelat-
ben: man Lebte und schätzte auch dort seſne ruhüge, von eaner
natur chen HeAterkeSſt durchdrungene und doch bestammté Art seines
Auftretens. Uenn er im Konvent das ort ergräff, durfte man éines
schern, von innerer beberzeugung getragenen Urteis in rgendeaner
Frage senes Faches oder der Schule Im aIIgemenen geuwertäg sein.
Der persbnche Kontakt mät ihn vurde einem jeden von uns sauch zu
einem persnlchen Gewinn.

ALISs das 2u gross gewordene Gymmnasum 1947 in däe béiden Typen
A und B aufgeteéit vurde, vahlte Professor Beck für die drei rest—
chen Jahre seſner Tatagkeſt das Litérargymnasium und bemuhte sch
mit unverkennbarem Erfols, d4e besondeéere StelITung seines Faches an
dleser besonderen Schule veter zu fördern und Lebendãâg verden z2u
Lassen.

Er hat sch denn auch zu dieser Spezdalaufgabe in seiner be—
kenntnashaften Maturitats- und Abſschliedsredeée vom Jahnre 1950 unter
dem TAbel:

DIE MIHBREMATIK AM LITERARCVMNASIDM

abschessend geaussert. Dese Ansprache üst nteht nur é«ne Art
Rechenschaſtsbercht über sene eben zu Inde gegangene Lehrtatagkeat
an unserer Schule und ene persbnche SteIungnahne, sSie iſst recht
eigentAch das geAstâge und berufſche Testament écnes humanistäsch
orenterten Lehrers und Uathematkers. Lassen Sie mich daraus
einige Kernsatze 2itaeren, die uns das geüastage und menschlche Ant-
Litæ Eni Becks nochnals erschauen Lassen.

Mernn das humanüstasche Gymnasſum Arcn eine Ausbildung auf
Grund der Kultur der Alten vermitteln v, s0 muss deéren
GesamtkKultur in Betracht gezogen verden, nicht nur däe 145te⸗-
rarisch-umstLerische, Sondern auch dAaeAssenschaftLiche
und häer spezdel dâe Mathematak, die bei den Grüechen eine s0
grosse RolILe spielte.

Die Mathematak Ast vonl das Fach, das am allérvenigsten auf
posAtaves Hssen absteIIt und darum besonders hohen intéeILeſ-
tueLen BiIdungswert haben vard.

Da gat vor allem däe BInsemwahrheit, dass deéer mathématüsche
Unterracht eain Erafehungsmttel par écxceITenee zu strengem
Logãds chem Denken ast.

EBin andeéerer wchtAger formaLer BLdungswert der Mathematak
Hegt in der cxakten sprachlachen FormulTeruns, vodureh dae
Mathematak auch für den Lterargymmasdgasben von besonderer
Bedeutung st. NMirgends kann ean Schuler besser Lernen, das
im Geaste Lar und unzveſdeutäâg Erfassteé in präzise vorte zu
fassen.



Nun sünd aber unter den formalLen BilIdungswerten däe ethüschen
gerade für den Literargymasasten nicht zu unterschatzen. 80
kann der mathematasche Unteérracht zur ahrhaftagkeit erziehen;
demm hüer st etuas rächtäâg oder falsch, ein Drumerumréden
sgibt es ncht. Der Unterrcht kann ferner die geüstüge Zucht
fõrdern, die im seIbstandigen Lösen von Aufgaben Legt; er karm
die iaenskraft des Schulers stäarken zur Erlangung der Lösung;
er karm Schaffensfreude eorzeugen, und, venn die Lösung gelungen
Ist, die Freude am Orreichten. Er kann aber auch däe aestheta-
schen Gefuhle des Schülers vecken, demn, abgesehen davon, dass
arheat mner Schönheat Ast, vard er unterscheiden Lernen
zvischen eLegsanter und venüger sTeganter Lösung dersTben Auf-
gabe. ⸗ Der mathematasche Untérracht bietet auen regehlach Ge—
Legenheat zur Anreéegung der Phantasde und kann auch das Staunen
Lehren ob nemals érvarteten Resultaten. —

zur Begabungsfrage: Die Entfaltung der Grundakte mathemata-
scher Erkenmtnüsse üst scher beä jedem normal begabten Schuler
moglAch, und jeder GymnasTast vrd ein genügendes Mass geãsta
ger Fahlgkeat bestzen, um dem Unterrcht in der BElémentar-
mathematak In der Mttelschule folgen z2u körmen. FEin Ltéerar-
ymasast, der sich im Logis chen Aufbau der Latéeinischen
Sprache Lecht zuréchtfindet, vrd auch beâ der matheéemeatAschen
Logâk, vwenn se auch auf eéfner andéren Pene Legt, ncht ganz
versagen. —

Nedie Mathematãk mner noch aLs das méeist gefurchtete Fach
gaat, ist jedem Mathemataklehrer eine besonders dankbare Auf-
gabe gestelAt, indem es sein Bestreben sein muss, den Schulerna
dâe Furcht vor der Mathematak zu nehmen.

Und als Letzten sate das Bekenmtnis: Es var mirer écüne
grosse Genugtuung, dass ch das sεs”SchaftIAchste a1Ier
Facher an der Schule vertréten durfte,. —

Verehrte Annesende!

Dieses nnerste Anlegen Enil Becks, das vssenschaftnchste
aler Facher an die Menschen, Jungeé und Ate, heranzutragen, hat inn
schon vor bald 40 Jahren z2u eétner Lehrtatgkeit geführt, vo er
2usamnen mit seAnem einstAgen FBachkolLegen, dem ſspateren Regierungs⸗
und Standerat vaterlaus- gultage Ponſerarbeit geleistet hat Der
Auſbau eines viersemestrgen Lehrganges für die volkShochschule mit
Vortras und bebungen hat die Fahügkeſten des begabten Didaktakers
und Methodikers ein zwueütes Mal— ervesen, und der Direktor dieser
Instatuton hat mich ausdrucklech gebeten, dae erfolgreiche 80gah⸗
rage Tatagkeſt Professor Beeks Im Dienste der Ervachsenenbidung in
semem Namen heéerzTch zu verdanken.



Zzweâ veütere, venn man so ssgen darf: “Mussenstatonen“ der

vielfaltagen NMrksamkeAt des HeAimgegangenen dirfen ebenfalIs ment
vergessen verden: das Konservatoröum und der Gemäschte Chor Züräch.
In vVervaltungsrat unserer städtaschen HusAMschule amtété er von
I917-1961, also vahrend volIer 44 Jahre mit Auszeichnuns, und der
Gemis chte Chor schatzte in ihn ncht nur das kKompetente Mtgled
seines vVorstandeées, sondern auch den aktven und beéegeüsterten Sanger.
De Leitungen deser beiden Kulturstätten haben den Sprechenden eben-
falls beauftrasgt, uns vissen zu Lassen, vie senr sie dem Dahänge-
schiedenen für die unermüdlche Hingabe 2u grösstem Dank verpflch-
bet sind.

80 rundet sSch das BaId Imi Bécks im padagogâSchen und musika-
Iischen Berech zu eſner vahrhaft harmonÄAschen Perſsnlchkeit: er
hat hüer väie dort sein Bestes gegeben und unsere hohe Merkennung
für sean gesamtes rken verdſent. MAuch der Stast Zürich darf seh
hüer anschlessen —und ch tue das im Namen des Herrn Srzehungs-
direktors⸗, denn der verstorbene I8t vor aIem in s —nemDienst
gestanden und hat sLIs z2urcherüscher GymmasſalIéhrerx seine unverveIk-
Lche Spur hinterlassen.

Damat kehre eh an den Ausgangspunkt meüner Gedenlorte zuruck,
zu der Schule, in deren Namen ch unsere aufrüchtige TeiTnahne am
Schmerz der TrauerfamüTe zum Ausdruck bringen möchte. Enil Beck
st dem Literargymasium auch nach seſnem BRucktratt gahrelang treu
geblAeben, erschien er doch fast mner als gern gesechener Gast an
den Besuchstagen und Maturitatsprüfungen. Teh darf auch verraten,
dass der Heimgegangene die mathematische FachbAbldothek der Schule
wae der einzelInen Lehrex aus seinen reſchen Bestanden in éiner eüss
bedacht hat, die Grosszugagkeat verräat, und seine Anhanglchkeat an
die einstãge Statte seines Mrkens bezeugt. tuch dafuür danken var
hm von Herzen und verden sener heutée und in LIe Zukunft ecrrend
gedenken. —

CEILLO-VORIRAG

von Arendt von Sparr

an der Orge!: Susanne Héeusser

Adagio ĩn demos.

von Jdoh. Mattheson, 1681-1764



ABDANKVNGSANSPRACEE

von Pfarrer Paul Frehner, Mnnedorf
Leiter der reformierten Heimstätte Boldern
 

Nach dem Rückbläck auf das Leben des Leben verstorbenen vollen
wir uns nun unter den Segen des ortes Gottes stéelILen und Gott bat—
ben, exr möge uns aus senem ſorte den rechten Trost und die réchte
Kraft schenken. Ur hören das ſort, das sufgezeichnet steht im
Jesadabuch, Kapitel 46, vers 4, vuo es héisst;

Bas in euer Alter bän ich derselIbe, und bäs r grau verdet,
age e,,.,. —— — getan, und oh verde
es tun, 40h vas tragen und érrétten.“

Amen

Liebe Leidtragende!

Liebe Trauergemeinde!

ar Menschen haben ja oft Mihe, däe Vahrhedt und d4e r—en—
keãat von orten Gottes 2u verstehen, é«infach deswegen, veil se uns
oft genugs im Uderspruch 2u seän scheſnen gegenüber der Vrcnrααt
des menschlchen Lebens. Teh veiss, der Lebe Verstorbene hat oft
Antei gehabt auch an dieser Mihe. Oft genues Ist es s0, dass vir
den Rindruck haben, das menschlAche Leben stehe im uiderspruch zum
worte Gottes, so dass Zwueifel In uns Menschen auſsteigen körnen.
nenn je einnal. diese Mihe nicht da 4st, venn je crmnae keäne Zzusfα—.
aufsdeSgen müssen, dann, verm utr dieses ſort nun über das Leben des
Leben vVerstorbenen steLen.

Bas in euer Alter ban ch derselbe, und bäs hr grau verdet,
brage ch euch.!

Es ist so, dass var vohl kaum Larer und deutcher das viedergeben
könnten, mit dem der LLebe verstorbene seine eigenen NotAzen ge⸗
schlossen hat: Iean Herz üst erfült von Dank gegen Gott fuür seüne
gnadãge Fuhrung.“ Lr, Gott, hat Inn gefuhrt. Das var seine feste
Ueberzeugung, sein vVertrauen.

ir Menschen Kornten ja geneigt sein, jetzt véeTéetent doch zus—
zuvechen und die eine oder andere Antwort zu geben: Tst es ment
einfaech Schieksal, dass ein Mensch so Lange Lében dark? Tst es ent
vieeacht doch dSe Errungenschaft der Medizin, dâe uns befahigt, s0
Lange dieses Irdische Leben z2u erhalten? — 50 könnten ver veter—
fahren. Aber seht, dieses ſort Gottes, von dem ten meine, es passt
vwie kaum éeân andeéeres auf das Leben dés LLeében Verstorbenen, das Nort,
das sein eâgenes Denken vidergibt, Kannt uns und I neben 2114
dae AuswechstelITen auf dâe Seité schaffen, Indem es betont: “Teéen
habe es getan, und ch verde es tun.“ — deas snd r Menschen



mat al unserer Kunst, die ch vahrhaftag sehr achte, senhr schatze,
wie der Lebe vVerstorbene auch. Aber Létzten Endes bléeibt doch keine
andere Antwort als dieses betonte: Toh habe es getan, und Lh
werde es tun.“—

80 meane ch, venn vär getzt den Leben verstorbenen noch zusser-
Lich unter uns haben könnten, vürde er nur dles e Lne uns auftra—
gen, dass vir über düeser Tabsache seänes Lebens 2u8ammen mät däesem
norte Gottes Gott danken. Danken, dass e inn so gefunrt hat, dass
e r daeses lort so vahr gemacht hat, dass vür jetzt vahrhaftäg keüne
Muhe haben, dieses ort Gottes voll und ganz z2u verstehen.

Aber dieser Dank im Sinne des LLeben verstorbenen seIber kann
doch nicht ganz die Lucke schlITéſssen, däe sein Tod mät stenh braingt.
Ist es ncht so, dass eben mät seinem Tod doch so étuas vie en stüek
Heimat abbrõckelt? Ist es nicht so, dass vir a14e es doch empfainden,
dass vir selber mät seinem Tode ean Stuck naher dergααι nd?
Und dieses Enpfinden, das muss uns jetzt alIe Irgenduae bewegen. Die-⸗
sem Impfanden diurfen vir nicht ausvechen. Aber seht, dieses Nort
Gottes hat auch demgegenuber eine Antuort. Gott, der den Leben Ver—
storbenen mit seiner Hand so deutch gefiihrt hat, üst ja zetzt
n cht 2u Endeée. Gottes Hand hat ja da nicht auf ecAmmal eéin Ende,
wo vTdas EIndeée ausserlch sehen. Gottes Hand greaft hinein in
den Tod und greaft hinaus über das Grab. Darum heLſsst es her: Ten
Vtragend——— LErretten, das Ist es, vas Gott
nun eben auch über dem Leben des Leben verstorbenen vahrgemacht hat,
so dass vr nücht eanfach nur beâam RUckblSek stehen bleaben müsſssen in
dieser Dankbarkeat, sondern dass däiese Dankbarkeüt wveitbergeht vüber
das Grab hinaus. Gott hat ihn eérrettet, so gut er ihn getragen hat.
Aber st das nicht das bekannteé, vohlgemeinte, ja fast berufsmässag
gesprochene Trostwort eines Pfarrers. Das muss doch éln Pfarrer sagen
beã einer Beerdigung, dass es dann eben irgendude weitergehe. Lebe
Trauergemeinde, Leh möchte in diesem Zzusamnenhang das fest betonen,
was eh auch immer eder dem Lüeben verstorbenen gegenuber sagen
durfte. Venn ch als Pfarrer jetz2t nur éin berufsmassAges Trostuwort
sprechen könnte, darm vürde fch Leber darauf verzichten. Wer das
üst es nücht, vas ch jetzt zu sagen habe, sondern Gott selIber hat es
uns Menschen deutch vor Augen geführt, dass er érrettet über den
7Tod hânaus. Gott hat es uns Menschen so RIar dargesteIt, dass vir im
Leben virch hören dürfen, dass das Vort von der Lrrettung nacht
eoin Pfarrertrostuort, sondern dass es s e n hort sélber 8n
Jesus Chrâstus hat er nichts andéres tun vwolLen, als uns Menschen
ar vor Augen 2u fhren, dass er r—lich errettet, indem Jesus
rastus am Kréeuze gestorben üst, Gott aber iIn Chrästus den Tod
durehbrochen hat als der Lebendüge Gott. Das Isſst sein Réden mit uns.
Das üst nâcht einfach nur einnal geschehen, sondérn es Ist das Reéden
Gobttes mit uns im jetzigen Augenblack, dass vir es hören dürfen: Er



ist tatsachlch der Gott, der nicht nur trägt, sondern der érrettet.
Und darum dürfen vär den Leben vVerstorbenen, veil Gott seIber es
gesagt hat, in seiner Hand aufgehobenüssen, und darum üst däeser
doppelte Dank nun das, vas der Liebe verstorbene vohl seLber von uns
fordern vurde, der Dank, dass er, Gott, ihn so getragen hat bas ins
Alter; aber auch der Dank, dass er durch Gott érrettet Ist vom Todé.

Amen

CELLO-VORIRAG

von Arendt von Sparr
mãit orgeIbegleatung⸗

Sarabande in cmols

von Ferry-⸗ Rebel, 1661-1747



5 78—7—

Herr, unser Gott! Ur möchten där von ganzem Herzen danken,
dass du dein Nort über dem Leben unseres Läeben vVerstorbenen s0 deut⸗
Lech vahrgemacht hast. Du hast ihn getragen bis ins Alter.

ar danken dir für aIIe Lebe und Güte, die du dem Leben Ver—
storbenen in seſnem Langen, innerlch reichen Leben geschenkt hast.
Und vir danken där für a1 däe CGaben, dâée er zur verfugung hatte,
um se für uns, seäne Mitnenschen einzusetzen. Und nun, Herr, dan-
ken war dar aber auch, dassir durch Jesus Christus den Leben Ver⸗
storbenen in deiner Hand aufgehobenssen.

Herr, väir bütten dich: Lass du uns micht untergehen im 6Ge⸗
triebe und in der Haſst unserer Zeüt. Lass uns Inmer eder bedenken,;
dass auch unsere Tage gezahlt sind, damät r Lusschau halten nach
däâr und getrost durch Chrästus deineée érrettende RHand ergreifen.

Amen

In Namen der Angehöräügen möchtée eh nen alLen von Herzen dan—
ken für die TeiInahne an diéser Trauerfeter, möchte auen 411 denen
herzch danken, die dem Leben verstorbenen je und je in seinem
Leben Guteées ervuiesen haben.

Und nun volIen vr in unserem GIsuben an Jesus ChrAstus ge⸗
starkt und getröstet mit dem Segen Gottes begleAtet auseinander⸗
gehen.

Der Herr segne uns und behüteée uns. Der RBeéerr Lasse sein Ange-
scht Leuchten über uns und seâ uns gnadã. Der Herr erhebe seain
Angescht über uns und gebe uns seinen Freden.

Men

ORGEL-AVSGCANOSSPIEL

Grave in 6Dur

von Joharm Sebastian Bach
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